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Zwischen Labor und KI
Doktorandenausbildung für die Biotechnologie von morgen

Die Europäische Union unterstützt das Doktorandenprogramm 
„BioHYBRITE“ mit rund 4,2 Millionen Euro. Das Programm mit 
dem vollständigen Titel „Decoding and designing biomolecular 

systems with hybrid DNA:RNA:protein nanotechnology“ richtet sich an 
Nachwuchsforschende in den Bereichen Physik, Chemie, Biologie und 
Ingenieurwissenschaften, die sich für interdisziplinäre Forschung an 
der Schnittstelle von Naturwissenschaft und Technologie interessieren. 
Forschende arbeiten an der Entwicklung von sogenannten hybriden 
biomolekularen Systemen, die aus DNA, RNA und Proteinen bestehen 
– also den Bausteinen des Lebens. Sie sollen wie lebende Zellen in der 
Lage sein, Informationen zu erkennen und gezielt auf sie zu reagieren.

Für die breit angelegte und international ausgerichtete Ausbil-
dung werden 15 Doktorandinnen und Doktoranden ausgewählt. Zum 
Lehrplan zählen Forschungsfelder wie molekulare Selbstorganisation, 
Einzelmolekül-Analytik, Nanotechnologie, aber auch die sogenannte 
Superresolution-Mikroskopie. Im Mittelpunkt stehen Methoden, mit 
denen sich die neuen biomolekularen Systeme nicht nur experimentell 
untersuchen, sondern mithilfe künstlicher Intelligenz gezielt entwer-
fen und simulieren lassen. Die Ergebnisse können bei der Entwicklung 
von neuen Biosensoren oder der zielgerichteten Medikamentenabga-
be angewandt werden. 

Neben der wissenschaftlichen Forschung setzt das Programm auf 
eine fundierte und praxisnahe Ausbildung. So nehmen die Promovie-

renden an internationalen Sommerschulen, Workshops und Labor-
kursen teil, absolvieren Forschungsaufenthalte bei akademischen 
Partnern sowie Praktika bei Start-ups und Industrieunternehmen. 
Auch überfachliche Kompetenzen sind Bestandteil des Programms: 
Trainings zu Patentrecht, Projektmanagement, Wissenschaftskom-
munikation und ethische Fragestellungen. Begleitet wird das Pro-
gramm durch Netzwerktreffen, Seminare an den Heimatuniversitäten 
sowie persönliche Mentorings. 

Hinter dem Programm steht ein europaweites Netzwerk aus 13 
führenden akademischen Einrichtungen, darunter die Ludwig-Maxi-
milians-Universität, die Technische Universität München, die Universi-
ty of Cambridge, das französische Forschungszentrum CNRS und das 
Max-Planck-Institut für Biochemie. Unterstützt werden die Projekte 
zudem von Industriepartnern und Biotech-Start-ups, die sich an der 
Ausbildung und praktischen Forschung beteiligen. 

Besonderen Wert legen die Organisatoren auf eigenständiges Ar-
beiten, kreatives Denken und internationale Zusammenarbeit. „Unser 
Ziel ist, eine neue Generation hochqualifizierter Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler auszubilden“, betont der Koordinator des Netz-
werks, Philip Tinnefeld. 

Nicht nur fachlich. Der Forschernachwuchs soll auch auf seine ver-
antwortungsvolle Rolle in Wissenschaft, Technologie und Gesellschaft 
vorbereitet werden.  � pat

Zum Spaten griffen Vertreter 
der Universität, der Politik und 
der beteiligten Architekten.  
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Erst kommt das Abi – dann die Uni
Zwei Drittel der Studienanfänger wählen Jura, Wirtschaft, Sozial- und Ingenieurwissenschaften

E in paar Tage noch, dann wird es für viele Schülerinnen und 
Schüler der Abgangsklassen ernst: Die Abschlussprüfungen 
beginnen. Wegen des Wechsels von G8 auf das neunjährige 

G9 finden heuer die Abiturprüfungen nur an wenigen Auffangschu-
len in Bayern statt. An den Realschulen müssen die Schülerinnen 
und Schüler nach den Pfingstferien ran. Am 25. Juni findet bei-
spielsweise Deutsch statt, am 27. Englisch und am 30. Juni Mathe-
matik. An den Fach- und Berufsoberschulen (FOS/BOS) geht es 
Ende Mai mit den Terminen für die Fachabitur- und Abiturprüfun-
gen los. Am 28. Mai beginnt die Prüfungsphase mit Deutsch, das 
Profilfach ist am 30. Mai dran, Englisch am 2. Juni und Mathe am 
4. Juni. 

Wer die Schule ohne Abitur oder Fachabitur verlassen hat, kann 
den gewünschten Schulabschluss nachholen, denn das deutsche 
Bildungssystem ist durchlässig. Je nach Schulform findet beim 
„zweiten Bildungsweg“ der Unterricht tagsüber beispielsweise an 
einem Kolleg, abends oder am Wochenende statt. Außerdem bieten 
private Bildungsträger Unterricht an. 

Auch der Blick in ein anderes Bundesland lohnt sich. Denn Bil-
dung ist eine Sache der Länder. Deswegen können die Abschlüsse, 
Angebote und Schultypen voneinander abweichen. 

Mit Selbstdisziplin und Durchhaltevermögen können die Schul-
abschlüsse über die sogenannten Externenprüfungen erworben 
werden. Hier lernt man im Selbststudium oder besucht spezielle 
Vorbereitungslehrgänge. 

Wer nach seiner Lehre mehrere Jahre Berufserfahrung gesam-
melt hat, kann auch ohne Abitur studieren. Hier gelten je nach 
Bundesland unterschiedliche Zugangsvoraussetzungen wie Min-
destnoten bei der Ausbildung, Mittlerer Bildungsabschluss, Eig-
nungsgespräche und ein Studium auf Probe. Informationen gibt die 
Bundesagentur für Arbeit. 

Weniger Geistes-  
mehr Naturwissenschaften

Mit der Allgemeinen Hochschulreife in der Tasche, beginnt die 
Qual der Wahl sich je nach Begabung, Neigung und Notendurch-
schnitt für ein Studienfach zu entscheiden. Ein Blick auf die Statis-
tik zeigt, dass immer weniger Studierende sich für ein Studium der 

Geisteswissenschaften entscheidet. Wie das Statistische Bundes-
amt (Destatis) mitteilt, ist die Zahl der Studienanfänger im ersten 
Hochschulsemester in dieser Fächergruppe innerhalb von 20 Jah-
ren um mehr als ein Fünftel (22  Prozent) zurückgegangen – von 
gut 63.500 im Studienjahr 2003 auf knapp 49.500 im Studienjahr 
2023. Im Studienjahr 2023 machten Studierende der Geisteswis-
senschaften gut zehn Prozent aller Studienanfängerinnen und 
-anfänger aus. 20 Jahre zuvor hatte ihr Anteil noch bei 17 Prozent 
gelegen. Zum Vergleich: Über alle Fächergruppen hinweg nahm die 
Zahl der Erstimmatrikulierten um 28  Prozent zu. Im Studienjahr 

2003 gab es rund 377.500 Studienanfängerinnen und -anfänger 
im ersten Hochschulsemester, im Studienjahr 2023 waren es knapp 
482.000.

Akademisierung  
der Gesundheitswissenschaft

In der Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaften ist bin-
nen 20 Jahren die Zahl der Studienanfängerinnen und -anfänger 
dagegen gestiegen und zwar um 13 Prozent. Während 2003 gut 

45.000 Personen ein Studium in diesem Bereich aufnahmen, wa-
ren es im Studienjahr 2023 rund 50.800. Deutlich mehr begannen 
ein Studium der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
sowie der Ingenieurwissenschaften. Beide verzeichnen ein Plus von 
39 Prozent. Zuletzt nahmen rund zwei Drittel aller Studienanfänger 
ein Studium in einem der beiden Bereiche auf. Mehr als verdoppelt 
(ein Plus von 132 Prozent) hat sich die Zahl der Erstimmatrikulierten 
in der Fächergruppe Humanmedizin/Gesundheitswissenschaften. 
Hauptgrund hierfür war die Akademisierung bei den nicht-ärztli-
chen Heil- und Pflegeberufen, die zu einer starken Zunahme in den 

Gesundheitswissenschaften 
geführt hat. Insgesamt ent-
fielen im Studienjahr 2023 
rund sechs Prozent aller 
Studienanfänger auf die Fä-
chergruppe Humanmedizin/
Gesundheitswissenschaften.  
� pat

Das ist die Fächerwahl 
der Studienanfänger.
Grafik: Statistisches 
Bundesamt (Destatis), 2025

BILDUNG AKTUELLplus 
Im Ausland studieren

Ein Campus  
für künftige 
Tierärzte
Leuchtturmprojekt der LMU  
in Oberschleißheim soll 2027 fertig sein

Ab 2027 soll der komplette Studienbetrieb für künftige Tier-
ärzte und Tierärztinnen in Oberschleißheim bei München 
stattfinden. Auf dem Campus der LMU (Ludwig-Maximilians-

Universität) fand vor kurzem das Richtfest für die „Anatomie“ und 
„Pathologie“ statt sowie der Spatenstich für die Zentralgebäude. 
2023 wurde bereits der Neubau für die „Mikrobiologie“ eingeweiht, die 
Klinik für Wiederkäuer, die Klinik für Vögel, Kleinsäuger, Reptilien und 
Zierfische, die Klinik für Pferde und ein Hörsaalgebäude mit Cafeteria. 
Auf dem neuen Campus wird die Tierärztliche Fakultät der Ludwig-
Maximilians-Universität ihre Position als führende Einrichtung in der 
tiermedizinischen Ausbildung und Forschung in ganz Europa stärken, 
teilte LMU-Präsident Bernd Huber mit. Insgesamt werden am Campus 
etwa 430 Millionen Euro für die Neubauten investiert.  

Im Zentralgebäude mit Hörsälen, Bibliothek und Mensa soll es 
auch ein innovatives „Skills Lab“ für die Studierenden geben. In den 
Räumen können Tiermedizin-Studierende und Auszubildende in der 
Tierpflege an wirklichkeitsnahen Modellen lernen. Virtuelles Lernen 
und Lernen am Modell bekommen dadurch einen neuen Schwerpunkt 
in der Ausbildung. Im Neubau der Tieranatomie und Tierpathologie 
entstehen neben den normalen Hörsälen auch Präparations- und Se-
lektionssäle sowie Platz für Schausammlungen. In der Tierpathologie 
sollen darüber hinaus Dienstleistungen für Tierärzte und -kliniken, 
Landwirte und Tierparks erbracht werden. �  pat
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Im Ausland studieren � Freitag, 02. Mai 2025

Viele Studierende, die ein Studium oder ein paar Semester an 
einer ausländischen Universität planen, wenden sich an den 
DAAD. Seit hundert Jahren vergibt der Deutsche Akademische 

Austauschdienst Stipendien, organisiert Austauschprogramme und 
fördert Partnerschaften zwischen Hochschulen. Er ist damit die welt-
weit größte Förderorganisation für den internationalen Austausch von 
Studierenden und Wissenschaftlern. Jedes Jahr unterstützt er Hun-
derttausende Studierende, Forschende und Lehrende aus Deutsch-
land und dem Ausland. 

Dabei geht es längst nicht nur um akademische Leistung, sondern 
um Begegnung und um Perspektivwechsel. DAAD-Alumni erzählen 
oft, dass das Prägende ihres Aufenthalt oft nicht allein die Vorlesun-
gen gewesen waren, sondern das Leben in einem anderen Land: Die 
neuen Freunde oder Dozenten, der Moment, als die Kommunikation 
in einer anderen Sprache plötzlich ganz leicht ging. Auch wenn bei 
einem Auslandsstudium der erweiterte Horizont das oberste Ziel ist, 
die fachlichen Leistungen sollen daheim möglichst anerkannt wer-
den. Deswegen lohnt es sich, schon vor der Abreise an die Rückkehr zu 
denken. Wer im Ausland studiert, sollte früh klären, wie sich die dort 
erbrachten Leistungen ins heimische Studium integrieren lassen, so 
der DAAD. Grundlage für die Anerkennung ist der Grundsatz: Es darf 
kein wesentlicher Unterschied zu den Anforderungen der Heimat-
universität bestehen. Nur wenn die Hochschule diesen Unterschied 
nachweisen kann, darf sie die Anrechnung verweigern.

Um spätere Probleme zu vermeiden, schafft ein sogenanntes Lear-
ning Agreement Sicherheit. Darin legen Studierende mit der Heimat- 
und der Gasthochschule im Vorfeld fest, welche Kurse belegt und ob 
ECTS-Punkte später anerkannt werden können. Für Erasmus+-Stu-
dierende ist sie verpflichtend. Auch „Freemovern“ – also Studierende 
außerhalb eines Austauschprogramms, die sich auf eigene Faust um 
einen Studienplatz gekümmert haben, rät der DAAD zu einem solchen 
Vertrag. So ist gewährleistet, dass die internationalen Erfahrungen 
nicht nur den Horizont erweitern, sondern daheim auch formal in das 
Studium eingebunden werden.  

Vor dem Auslandsaufenthalt empfiehlt es sich, beim jeweiligen 
Fachbereich oder beim Akademischen Auslandsamt nachzufragen, 
welche Unterlagen benötigt werden und wie die Anerkennung im Ein-
zelnen abläuft. Während des Semesters an der Gasthochschule soll-
ten alle Studien-, Prüfungsleistungen und Teilnahmebestätigungen 
genau dokumentiert werden. Ohne diese Nachweise ist eine spätere 
Anerkennung nicht möglich. Wenn sich der Studienplan ändert, muss 

das Learning Agreement angepasst und die Heimatuniversität infor-
miert werden.

Nach der Rückkehr aus dem Ausland ist es wichtig, alle Unterlagen 
zügig bei den zuständigen Stellen an der Heimatuniversität einzurei-
chen. Dazu zählen beispielsweise die Immatrikulationsbescheinigung 
der Gasthochschule, Leistungs- und Prüfungsnachweise, ein soge-
nanntes Transcript of Records, das Learning Agreement sowie gege-
benenfalls Modulbeschreibungen der belegten Veranstaltungen.

Seit 100 Jahren gibt es den DAAD
Seit seiner Gründung im Jahr 1925 hat der DAAD rund drei Milli-

onen Akademiker im In- und Ausland unterstützt. Er wird als Verein 
von den deutschen Hochschulen und Studierendenschaften getra-
gen. Seine Tätigkeit geht  über die Vergabe von Stipendien hinaus: Der 
DAAD fördert die Internationalisierung der deutschen Hochschulen, 
stärkt die Germanistik und deutsche Sprache im Ausland, unterstützt 
Länder des Globalen Südens  beim Aufbau leistungsfähiger Hoch-
schulen und berät in der Bildungs-, Außenwissenschafts- und Ent-
wicklungspolitik.

Im Jahr 2023  hat der DAAD inklusive der EU-Programme mehr 
als 140.000 Menschen rund um den Globus gefördert. Das Angebot 
reicht vom Auslandsjahr für junge Studierende bis zum Promotions-
studium, vom Praktikum bis zur Gastdozentur, vom Informationsbe-
such bis zum Aufbau von Hochschulen im Ausland. Die Förderent-
scheidungen werden durch Auswahlkommissionen getroffen. 

Gegründet wurde der DAAD 1925 von Studierenden. Seine Haupt-
aufgabe sieht er darin, jungen Menschen Bildungschancen jenseits 
der Landesgrenzen zu eröffnen und gleichzeitig deutsche Hochschu-
len international zu vernetzen. Dafür stellt der DAAD nicht nur Mittel 
für Auslandsaufenthalte bereit, sondern begleitet auch Hochschul-
projekte, Forschungskooperationen, Sprachkurse und Gastdozenten. 

In über 80 Ländern unterhält der DAAD Außenstellen. In Berlin 
ist er Berater der Bundesregierung, wenn es etwa um internationale 
Wissenschaftskooperationen geht. Das Budget stammt überwie-
gend aus Bundesmitteln verschiedener Ministerien, vor allem des 
Auswärtigen Amtes, des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung, von der Europäischen Union sowie von Unternehmen, Orga-
nisationen und ausländischen Regierungen. Heute gilt der DAAD als 
Brückenbauer zwischen Bildungssystemen, Kulturen und Zukunfts-
perspektiven. � pat

DAAD ermöglicht  
ein Studium ohne Grenzen

So werden Leistungen nach dem Studienaufenthalt anerkannt

Bei einem Studium im Ausland findet man neue Freunde und erweitert seinen Horizont. � Foto: Adobe Stock

Lernen 
zwischen 
Alpen und 

Kaffee-
haus

Ähnliches Bildungssystem  
erleichtert die Aufnahmechancen 
an einer Universität in Österreich

Die Kaffeehauskultur, die Alpen, die fehlenden 
Sprachbarrieren und die relative Nähe zum Hei-
matort – Österreich zählt bei deutschen Studie-

renden als besonders attraktives Studienland. Deutsche 
stellen sogar die größte Gruppe der Ausländer an den 
Hochschulen dar. Im Wintersemester 2022/23 studierten 
in Österreich 40,8 Prozent Deutsche, so der DAAD (Deut-
sche Akademische Austauschdienst). Das Abitur ist der 
Matura gleichgestellt, und mit einem Fachabitur hat man 
die gleichen Studienberechtigungen, die das Zeugnis auch 
in Deutschland gewährt. Für Deutsche gelten außerdem 
die gleichen Zulassungsfristen wie für Österreicher. Dazu 
kommt, dass die Hochschulsysteme Deutschlands und 
Österreichs ähnlich sind. So umfasst das österreichische 
Hochschulsystem ebenfalls öffentliche Universitäten, 
Fachhochschulen,  Pädagogische Hochschulen, Privat-
hochschulen und Privat-universitäten. Ob man zusätzliche 
Aufnahme-Prüfungen ablegen muss, entscheidet die je-
weilige Uni. 

Fachhochschulen sind seit 1994/1995 im österreichi-
schen Hochschulsystem verankert. Sie zeichnen sich durch 
Kooperation mit der Wirtschaft in der Forschung aus. In 
den letzten zehn Jahren ist an den FHs die Studierenden-
zahl um 52 Prozent gestiegen. An den Universitäten nahm 
die Anzahl der Studierenden in dem Zeitraum um zwölf 
Prozent ab. Die Bezeichnung „Hochschule für Angewand-
te Wissenschaften“  besteht in Österreich seit 2023. Mit 
jährlich etwa 2000 Forschungsprojekten tragen die Fach-
hochschulen (FH) bzw. Hochschulen für Angewandte Wis-
senschaften (HAW) zur Innovationskraft der Alpenrepublik 
bei. Der Anteil der Fachhochschulabschlüsse liegt im Ver-
gleich zu den Universitätsabschlüssen bei 30,8 Prozent. 

In Österreich unterscheidet man Bachelor-, Master-,  
Diplomstudien und Doktoratsstudien. Universitäten kön-
nen den Zugang zu Studien mit vielen Bewerbern wie für 
Medizin, Biologie, Pharmazie, Psychologie oder BWL durch 
ein Aufnahme- oder Auswahlverfahren begrenzen. � pat

Heimat auf  
Zeit: der 

Hörsaal im 
Ausland

Wohin es deutsche Studierende 
zieht und welche Fächer  

sie besonders interessieren

Im Jahr 2022 wurden rund 138.800  deutsche Studie-
rende an ausländischen Hochschulen gezählt. Wie das 
Statistische Bundesamt (Destatis) mitteilt, waren das 

0,9 Prozent Auslandsstudierende mehr als im Vorjahr. Der 
Anstieg ist insbesondere auf zusätzliche rund 1700  Stu-
dierende in Österreich, 600 in Portugal und 500 in Däne-
mark zurückzuführen. Die drei beliebtesten Zielländer im 
Ausland waren 2022 Österreich, die Niederlande und die 
Schweiz. Im Jahr 2022 war über die Hälfte der deutschen 
Auslandsstudierenden in einem dieser drei Zielstaaten 
eingeschrieben, insgesamt blieben 68 Prozent der „Studis“ 
in der Europäischen Union.

Zu den beliebtesten Fächergruppen deutscher Studie-
render im Ausland gehörten „Wirtschaft, Verwaltung und 
Recht“ mit 24 Prozent und „Sozialwissenschaften, Journa-
lismus und Informationswesen“ mit 21 Prozent. 

Den prozentual größten Zuwachs an deutschen Stu-
dierenden gab es in Malta, Finnland, Malaysia, Südafrika 
sowie in Kroatien. Nach einem pandemiebedingten Rück-
gang der deutschen Studierenden im Ausland erreicht 
es wieder ein Niveau, das sogar leicht über dem Vor-Co-
rona-Zeitraum von 2019 liegt. Betrachtet man die deut-
schen Studierenden im Ausland weltweit, so kamen auf 
1000 deutsche Studierende im Inland 54 im Ausland.

Medizin ohne Numerus clausus
Im Fach „Humanmedizin“ bestehen in Deutschland 

aufgrund der begrenzten Zahl an Studienplätzen starke 
Zulassungsbeschränkungen und so studierten im Jahr 
2022 nur 4,8 Prozent der deutschen Studierenden im In-
land diese Fachrichtung. Daher entscheiden sich viele 
Deutsche für ein Auslandsstudium in Osteuropa. In Litau-
en waren 73  Prozent, in Ungarn 61  Prozent und in Polen 
56  Prozent der deutschen Studierenden in „Humanme-
dizin“ eingeschrieben. Von den Deutschen, die an tsche-
chischen Hochschulen immatrikuliert waren, belegten 
43 Prozent dieses Fach. In Bulgarien waren es nach neues-
ten Daten für das Jahr 2023 sogar 82 Prozent.  � pat

Mit neuen Freunden lernt es sich besonders gut.
�  Foto: Pixabay


